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—Zalen

D Neigungen;
Srichtung, die Orelli durchs Lebenbegleitete, geht auf
8 dieſe Beziehungen der Jünglingsjahre zurück. Früh
Ʒ warerentſchloſſen, ſich dem Kirchendienſte zu wid⸗

men, eine ausgeſprochen philologiſche Begabung wies
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Profeſſor Dx. Kourad von Orxelli r.
Sch. Konrad von Orelli wurde am 26. Januar

1846 in Zürich geboren. Sein Vater war der ange⸗

ſehene Bankier von Orelli im Talhof, ſeine Mukter

Sine Schweſter des bekannten Oberſten Ziegler im

Pelikan. Im Elternhauſe herrſchte feine Sitte und
herzliche Frömmigkeit von herrenhutiſcher Fürbung.
Derälteſte Sohn verlebte eine ſonnige Jugend⸗
zeit. Seineinſich gekehrte Ark war kein Hindernis
für Freundſchaften, wie er ſie in einem romantiſch
geſtimmten Jünglingsbunde pflegte, dem u. a. auch
der kürglich berſtorbene Kunſthiſtoriker Rahn ange—
hörte. Uhland und Eichendorff nährtendichteriſche

aber auch die konſervative Geiſtes—

Niihn auf die bibliſchen Fächer hin. Nach kurgem
Aufenthalt in der franzöſiſchen Schweig ſtudierte er
in Zürich, Erlangen und Leipzig. Im Jahr 1869
beſtand er das theologiſche ERamen und wurde un—
miktelbar darauf zum Pfarrer an der Waiſenhaus⸗
kirche ſeiner Vaterſtadt berufen. Einen längeren
Urlaub, der ihm im folgenden Jahre gewährt wurde,
benüßle er zu ſeiner weiteren Ausbildung in den

Srientaliſchen Sprachen. Er kehrke zu dieſem Zwecke
nach Leipzig zurück. Hier begegnete ihm der Lehrer,
der auf ſein Forſchen und Denken den entſcheidenden
Einfluß haben ſollte, Franz Delitzſch. Keiner
von denzahlreichen Schülern dieſes hervorragenden
altteſtamenklichen Gelehrten dürfte dem Neiſter ſo

 

ungfur die Saheben — Alten Tſlamenesun
ſeinerZurückhaltung gegenüber einer verſtandes—
mäßigen Kritik, in ſeinem regen Intereſſe für das
kirchliche Lebente der Schüle das eigene Weſen

Sie perſonliche Weithergigkeit des
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*638 die Basler Regierung, auf Antrag einer
Geſellſchaft, welche theologiſche Lehrſtühle poſitiver
Kichtung dotiert, zum —7— Profeſſor
Aan die dortige Unverſität.

In Baſel gewannerbald eine eiſeinn Wirk⸗
ſamkeit, welche ſeine Neigungen und ſeinen Talen—
ken aufs beſte entſprach. Die Einführung der Stu—

dierendenindieheilige Schrift erſchien ihm als die
ſchönſte und beglückendſte Aufgabe. Durch den An—
teil, den das Gemüt an dieſer Tätigkeitnahm, wurde
ihr wiſſenſchafklicher Charakter in keiner Weiſe be—
einträchtigk. Nur wollte der Lehrer jederzeit neben
demwiſſenſchaftlichen auch das religiöſe und kirch—
liche Intereſſe zur Geltung bringen. Am meiſten
zog ihn das Prophetentum an, jene höchſte Grſchei⸗—
nung derisraelitiſchen Religionsgeſchichte. Gleich
ſeine erſte größere Publikation betraf die altteſta—
mentliche EGrwartung des herrlichen Gottesreiches.
Es folglken Kommentare zu beinahe allen propheti—
ſchen Büchern des Alten Teſtamentes; Fußnoten
enthalten das gelehrle Malerial und die Auseinan⸗
derſetzung mit den Zachgenoſſen, der fortlaufende
Text bietel eine durch Schönheit der Sprache ausge—
zeichnete Ueberſetzung. Orelli war ein Meiſter des
Stils in Schrift und Rede. Dietiefgreifende Um—
wälzung, welche ſich ſeil den 1880er Jahren in der

315 Drittes Abendblatt.
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aden re, während unſere Behördendie
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unverſehens am Wege blühen. Auchdieſtille
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Geſamkauffafſung der Religion und Literakur des
israelitiſchen Volkes vollzog, nötigke ihm, der in
weſentlichen — wie unſer Zürcher Furrer — an
den traditionellen Poſitionen feſthielt, eine fort—
geſetzte wiſſenſchaftliche Polemik auf, die er als
Laſt empfand, weil ihm die Pflicht poſitiven Auf⸗
bauens auf der Seele brannte. Daß er ein teile
weiſes Rückſtrömen jener Flut noch erlebte, bee—
deutete für ihn keine vollwertige Befriedigung,
Orellis Kommentare haben mehrere Auflagen er—
lebt. Unter ſeinen wiſſenſchafklichen Arbeiten iſtam
bekaunteſten geworden ſein Handbuch der allge—
meinen Religionsgeſchichlke, das 1808 erſchien. Zu—
verläſſigkeit, fließende Darſtellung und einheitliche
Auffaſſung des ungemein weitſchichtigen Stoffes ſind
die Hauptvorzüge dieſes anerkannten Werkes, das
die Frucht Jahrzehnte dauernden Gelehrtenfleißes i 
heit nicht erſt geſucht werden muß, ſondern daß ſie
in Chriſtus erſchienen iſt. Der modernen, evolutio⸗⸗
niſtiſch gerichteten religionsgeſchichtlichen Forſchung
gegenüber ſicherte erſich wiſſenſchaftliche Unbe⸗
fangenheit durch die Annahme einer göttlichen Ur⸗
offenbarung, zu welcher die Menſchheit den Rück⸗
weg ſucht, der ihr durch Chriſtus gegeigt wird
Von einer zweiten Auflage des Werkesiſt neulich der
erſte Band erſchienen. Während er am zweiten —
beitete, entriß ihm der Tod die Feder. Die Enkt—   

 

    

   

  

  
     

  
   

 

  

  

tereſſe und liebte es, inZeitſchriftenartikeln ſein

aus meiſt einer Mahnung zu beſonnener Erwã
aller Möglichkeiten gleichkam, zur Geltu—
bringen DenSiudierenvenvollteer icht vn

mancher hat von dem perſönlichen Umgan
und bon ſeiner edeln Häuslichkeit ſegen
drücke fürs Leben mitgenomen

——* ——⸗
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*8 37 Liederin —Abe
von der Sentimenlalität und den ſorcierten Phan—
taſiegebilden, womit nicht wenigeMann
fhren Erlebniſſen einen erbaulichen Parfüm zu
leihen ſuchen, iſt das friſch geſchriebene,e—
mut akmende Büchlein ſo frei wie möglich Bibliſche
Reminiszenzen werden wie Blumengepflückt, die

———
lung kommk zu ihrem Recht, aber nur da, wo ſie
ſich von ſelbſt einſtellt.

Die Kirche lag Orxelli nicht weniger am He—
zen als die Theologie. Er konnteſich die eine nicht
ohne die andere denken und konnke für ſeine Perſon
auch nicht in eine Arbeitsteilung zwiſchen beiden
willigen. Häufig beſtieg er die Kangel und jedes—
mal erwartele ihn eine dicht beſetzte Kirche Seine

und Reminiszenzen aus allen Zeiten und Gebieben

erfüllke, verlleh ſeinem Zeugnis eine Weihe, der ſich
niemand leicht entzog. Zahlreich ſind die religiöſen
Unternehmungen und Vereine, denen er im Vorſtand
oder durch freie Mitarbeit diente. Bei der Tren—
nung von Kirche und Staal in Baſel war es haup
ſächlich ſeinem Einfluß zu danken, daß die freikirche
lich gerichteken Kreiſe der Rechlen ſich nicht von der
Geſamkkirche löſten.

Aber ſeine Wirkſamkeit guff weit Wer die Gren⸗ 
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wicklung ſeiner Studienfächer verſolgle er mit —

Lehrer, ſondern auch Freund und Beraler ſein n
it ihr völlig.i

Eine Exſxiſchung der ſchonſten Art varen für

emſi

  

   

bewußt,

Rede warklar und fließend, eine Fülle von Bildern

ſtand ihm zu Geboke, und der hohe Ernſt, der ihn

———⏑———————

und ſchurieri who Haudelshlull.
——— —— ———Celeph 69 ——— —10.

der Schweißg und der allteſtamentlichen—
am vergangenen 7. November in der Frühe ent⸗—

ende Organderpoſitib⸗bibliſchen Richtung der deut⸗
ſchen Schweig, ein Blatt für Geiſtliche und gebildete
Saien. Neuelitexariſche Erſcheinungen aus allen
Sebielen der Theologie, ſowie kirchliche Fragen und
Siluationen wurden hier von dem, unermüdlich mit
der Bücherproduklion und den Zeitereigniſſen Schritt
vallenden beleuchtet. Was erſchrieb, lasſich leicht
Ind war immer intereſſant und anregend. Ob er
einem Gegenſtande in allen Fällen gerecht gewor—

Den iſt? Obernicht zuweilen ſtatt objektiver Gründe
feine ſubjektive Uebergeugung oder gar ſeine bloße

Neigung oder Abneigung in die Wagſchale geworfen
hal? Nan darf ſo fragen, aber manwirdſich auch
gegenwärtig halten müſſen, daß es unmöglich iſt, in
einem fürweitere Kreiſe berechneten Blatte kirchliche
Sder gar wiſſenſchaftliche Probleme mit jener Gründ—
lichkeit zu behandeln, welche ſchließlich allein zu

Hrellis ganges Leben und Wirken war von dereinem reinſachlichen Urteil zu führen vermag. Es

Ueberzeugung durchdrungen, daßdiereligiöſe Wahbnmt hingzu, doß Orelli eine jener intuitiven Na⸗

luren war, die Erkenntnis und Urteil mehr durch
Schauen und Empfinden, als durch begriffliche
Analyſe gewinnen. Naive Torheit pflegke der Re—

dakteur des Kirchenfreund“ mit einem Schergwort
zumSchweigen zu bringen, freche Borniertheit züch—
gte er mit der Peitſche der Satire. Seit dem Ende

der 1880er Jahre warOxrelli Vorſitzender des über
die gange Schweig verzweigten evangeliſch—
birchlichen Vereins, in demdiepoſitiv-bib—
liſche Richtung ſich organiſiert hat. Bildet der „Kir⸗
chenfreund“ das geiſtige Band zwiſchen den Geſin—
nungsgenoſſen, ſo ſtelltdie Jahresverſammlung des

Votum, das von ſaem konſervakiven Standpuntt Vereins die perſönliche Berührung zwiſchen hnen

Orelliwar in hervorragender Weiſe zum Vor—
fitzenden großer Verſammlungen befähigt. Er be—
ſaß Gewandtheit und Klarheit, dagu pexrſönliche
ürdeund——moderne Sprachen

 

     ——onle
Bae ee

ndlungen überkragen.
en—dase—*ſogenann⸗

ꝛ Er Bar
  

Alein nur um ſo mehr verdient Aner⸗
er—— 2*

 

        
  
 

  

—

 

—— oeer zu 5** und brachte
ihnen Achtung und Liebe entgegen, wo immer er
bel ihnen Aufrichtigkeit und ernſtes Streben fand.
So ſehr er auf die Lehre hielt, war es ihm doch ſtets

daß in xeligiöſen und ſitklichen Dingen
zwiſchen Lehre und Praxis eine weite Strecke liegt
undin dieſem Sinne erwähnte er gerne das Wort,

Ddaß Letzte Grſte und Erſte Letzle werden könntken.
Er war weithergzig aus ſittlichem Ernſt und aus
religiöſem Glauben. So kames, daß auch Gegner
ihn perſönlich hochachteten, und daß er in freund⸗
lichem und herzlichem Verkehr mit Männernſtehen
lonnte, die mit ihren Gedanken gang andere Wege
gingen als er.

Orelli hatte eine zarte Geſundheit. Erlikt jahre—
lang an Aſthma, und ſeine Bekannten bewunderten
die Willenskraft,womit er dem peinlichen Uebel zum
Trotz ſeines Amkles auf Katheder und Kanzel war—
tete. Eine glückliche Kur ſchien ihn bleibend von
ſeinem Leiden befreit zu haben. Da tkrat im ver⸗
gangenen Jahr plötzlich ein heftiger Anfall auf, und
als ſich vor einigen Wochen ein ſolcher wiederholte,
vbermochte das Hergz nicht ſtandzuhalken. Konrad zen Baſels hinaus. Seit 1878 redigierke er den

NKirchenfreund“, das zweiwöchentlich ere
vbon Orelli wurde ſeiner zahlreichen Familie, der
Basler Uniberſität und Kirche, dem kirchlichen Leben

daher auch der
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riſſen. Die ungewöhnlich große Beteiligung an
ſeinem Leichenbegängnis und die zahlreichen Worte
der Verehrung und Liebe zeigten, daß weite Kreiſe
Baſels — und nicht bloß Baſels — unter dem
Eindruck ſtehen, einen großen Verluſt erlitten zu
haben.

Ueur Beſtrebungen derKrunkenkaſſen im Kanton
Zürich.

Manſchreibb uns: Auf Sonnkag, 17. November-
nachmittags 2 Uhr, ſind die Krankenkaſſen im Kan—
ton Zürich zu einer Delegiertenverſammlung in den
Schwurgerichtsſaal in Zürich geladen. Zweck dieſer
Verſammlung iſt eine beſſere Orxganiſakion und
Einigung aller Krankenkaſſen im Kanton, damitſie
den Aufgaben, welche das Bundesgeſetz über die
Kranken⸗ und Unfallverficherung ihnenſtellk, beſſer
gewachſen ſind.

Dieſes Geſetß wird namentlich in der Kranken—
pflegeberſicherung eine bedeukende Wandlung verur⸗
ſachen oder hat ſie zum Teil ſchon vollbracht. Be—
kannklich ſind im Geſetz die Beziehungen zwiſchen
den Aerzten und den Krankenkaſſen ziemlich einläß—

lich geordnet und zwar auf Grund derbedingt freien

Aerzlewahl und feſter Taxen für die ärztlichen Lei—

ſtungen, wobei der Tarif von den kantonalen Re⸗

gierungen feſtguſetzen iſt (Art. 22). Von den Aerz⸗

ten wurde den Kaſſen gegenüber quf die neue Ord⸗

nung der Dinge zumTeilbereits ſchon abgeſtellt.
Als nämlich im Laufe des Jahres ein paar Be—

triebskrankenkaſſen in die Lage kamen, ihre Ver—

traͤge mit den bisherigen Aerzken erneuern zu müſ⸗

ſen wurde ihnen mitgeteilt, daß die Aexzte ater

—— der kanlonalen Aexrzkevereingung nicht

nach eigenem Gutfinden mit den Kaſſen Ver—
— ab
vome der Begzirksvereine nach beſmmten

Normalien abgeſchloſſenwürden. Dazu kam dann
— ede eebohung der
ärztlichenTaxen. SieKrantkentahſenhattengehott·
daß der egerungsrat ſie im Sinblickaufdiebe⸗
—7— Durchführung des Bundesgeſetzes vor ſei⸗

e dielerstelarifebegrützenwerde.

   

  
Slakt kam in LTaufe des Monals Juni der

zur Kenntnis der Oeffentlichkeit,
und der neue Tarif wurde an den meiſten Ortken
auch vom 1. Juli an von den Aerzken gehandhabt.
Für die Kaſſen, welche geglaubt hallen, dieſe Er—
höhung und die Ausrichtung der Bundesſubventlon
köunten gleichzeilig eintreten, war dies eine uner—
freuliche Erſcheinung. Viele mußten ſofort eine Er—
höhung der Mitgliederbeikräge eintreken laſſen, an—⸗
dere vermögen untkter Gewärtigung eines Defizikes
im Jahresabſchluß noch zuzuwarken, bis nach Neu—
jahr die Generalverſammlungen Beſchluß faſſen

können.
Haltke ſchon die Aenderung in den Vertragsunter⸗

handlungen die Krankenkaſſen aufgeſchreckt, ſo war
die Erhohung des Aerzketarifes nicht weniger geeig⸗
net, die aſſen zum Aufſehen zu mahnen Der Vor—⸗
ſtand des kankonalen Verbandes für Freigügigleit
berief darum auf den 209. September eine größere
Anzahl Kaſſenberkreker zu einer freien Delegierten⸗
verfanmlung nach Zürich ein, um über dos weikere
Vorgehen zu beralen. Sein Vorſchlag, an Stelle
bes ſeit 86 Jahren beſtehenden Verbandes für Frei⸗
zügigkeit einen Verband der Krankenkaſ—
fen im Kanton Zürich zu gründen, wurde einſtimmig gukgeheißen. Da die Freizügigkeit in der
Haupkſache im Geſetze geordnet iſt, ſoll dieſem Ver—

    

 

eendurfenſondern daß dieſe nurnoch

 


